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Ja zu «Hilfe statt Strafe», Nein zum
Verpflichtungskredit Landesspital
Die Freie Liste fasste am Mitt-
woch Abstimmungsparolen für
die Initiative «Hilfe statt Stra-
fe» und für das Referendum ge-
gen den Verpflichtungskredit
von 83 Millionen Franken für
das Landesspital.

Vaduz. – Nach kurzen Referaten und
fairer Diskussion zwischen Gegnern
und Befürwortern der Initiative «Hil-
fe statt Strafe» entschied sich die gros-
se Mehrheit der versammelten Freie-
Liste-Mitglieder am Mittwoch für ei-
ne Ja-Empfehlung. Sie teilte die An-
sicht von Helen Konzett Bargetze und
Patricia Matt, dass nur Straffreiheit ei-
ne Beratung für Menschen in Schwan-
gerschaftskonflikten ermöglicht und
eine Entkriminalisierung der beste-
henden Realität Rechnung trägt. Kon-
zett Bargetze und Matt kritisierten,
dass sich der Staat bisher der Verant-
wortung entzogen hat: Liechtenstein
exportiere das «Problem Schwanger-
schaftskonflikt» ins Ausland. Hierzu-
lande gebe es zwar Anlaufstellen für
Schwangere, sobald sich aber Gesprä-
che in eine Schwangerschaftskonflikt-
Beratung hin entwickeln, müssten
diese wegen der bestehenden Rechts-
lage abgebrochen werden. Frauen
müssten dann ins benachbarte Aus-
land ausweichen, wo Schwanger-
schaftsberatungen mit offenem Aus-
gang erlaubt sind. An diesen Bera-
tungsstellen könnten Informationen
gesammelt werden, was die Gründe
für Schwangerschaftsabbrüche sind.
In Liechtenstein lägen diese Informa-
tionen nicht vor. «Der Staat führt
nicht Buch darüber, welche Massnah-
men zur Familienförderung ergriffen
werden müssten, um Abtreibungen zu
verhindern», so Konzett Bargetze. Sie
wirft der «Aktion lebenswert», die

die Initiative ablehnt, Scheinheiligkeit
vor. Denn die Arbeitsgruppe der Akti-
on anerkenne zwar auch, dass man
Frauen, die Abtreibungen vornehmen,
moralisch nicht verurteilen könne;
keine Frau sei schliesslich allein in ei-
ne solche Notlage gekommen. Ein
rechtliches Verbot sollte in Liechten-
stein gemäss «Aktion lebenswert»
dennoch bestehen bleiben. Dass Frau-
en moralisch nicht verurteilt werden
sollten, aber trotzdem kriminalisiert
werden könnten, passt für Konzett
Bargetze nicht zusammen. Marlies
Amann von der Aktionsgruppe räumt
ein, das Verbot könnte Frauen nicht
von Abtreibungen abhalten, sei aber
ein Signal des Staates für das Leben.
Besonders gravierend wäre nach An-
sicht von Marlies Amann und Diana
Hilti eine Abtreibungslegalisierung
ohne Frist im Fall, dass ein Arzt bei ei-
nem Fötus eine Behinderung oder
Krankheit diagnostiziert. Das sei eine
Diskriminierung von behindertem
Leben. Die Mehrheit der Versammel-
ten teilte diese Ansicht nicht: Eine
Frau müsse letztlich abschätzen, ob
sie diese schwere Entscheidung tragen
könne. Es brauche auch im Fall einer
Spätabtreibung nicht noch eine dro-
hende Kriminalisierung durch den
Staat.

Demokratisch sein, trotz allem
Die Freie Liste ruft dazu auf, dass alle
Stimmberechtigten an die Urne gehen
und mit ihrer Stimme ihre Haltung
unbeirrt von der Drohung des Erb-
prinzen, dass er ein Fristenregelungs-
gesetz nicht akzeptiere, ausdrücken.
Der Erbprinz versucht bewusst einen
demokratischen Meinungsbildungs-
prozess in einer solch wichtigen Frage
zu beeinflussen und zu bremsen. Die
Freie Liste wünscht sich, dass die
Menschen dennoch frei zu ihrer Mei-

nung stehen und sich mündig und
selbstbewusst verhalten. 

Es braucht ein «besseres» Spital
In der Diskussion um den Verpflich-
tungskredit für das Landesspital zeigte
sich, dass Gegner und Befürworter in
vielen Punkten einen gemeinsamen
Nenner finden. Harry Quaderer und
Agnes Dentsch von der Referendums-
gruppe betonten, dass sie nicht gegen
einen Neubau des Landesspitals seien,
sondern erst einem Neubau zustim-
men, wenn die Kooperationsfrage mit
den Spitälern in der Region und dem
entsprechenden Leistungsauftrag be-
friedigend geklärt sei. Sie seien gegen
eine Konkurrenzstrategie des Landes-
spitals mit den umliegenden Spitälern.
Hansjörg Marxer von der «Bürgerini-
tiative Pro Landesspital» entgegnete,
dass die Kooperation jetzt schon ge-
währleistet sei und gelebt werde. Er er-
klärte, dass ein früherer Entwurf eines
Neubaus auf Konkurrenz angelegt
worden sei, das Projekt aber schon
längst redimensioniert worden sei. Er
würde von gesundem Wettbewerb
sprechen, in dem das geplante neue
Landesspital mit anderen Spitälern
stehen werde: «Jeder Spitalbetrieb
wünscht sich, dass die Patienten zu-
frieden sind und wiederkommen, das
ist nichts Verwerfliches.» Er räumte
aber auch ein, dass nicht alle Probleme
des Spitalbetriebs mit einem Neubau
aus dem Weg geräumt werden können:
Es gebe sicher Verbesserungsbedarf im
«System Landesspital». 

Marxer konnte die grosse Mehrheit
der Freie-Liste-Mitglieder nicht über-
zeugen. Sie schloss sich der Haltung
der Referendumsgruppe an und
wünscht sich, dass erst dann ein Neu-
bau bewilligt wird, wenn klar ist, wie
die genannten Knackpunkte gelöst
werden können. (pd)

Im Dialog mit Nobelpreisträgern

An der Lindauer Nobelpreisträ-
ger-Tagung vom 23. bis 27. Au-
gust geben preisgekrönte For-
scher aus dem Bereich der Wirt-
schaftswissenschaften ihr Wis-
sen an junge Wissenschaftler
weiter. Aus Liechtenstein wur-
den mehrere Nachwuchsfor-
schend eingeladen.

Vaduz. – Stefan Seidel, Theresa
Schmiedel und Claudia Brunner von
der Universität Liechtenstein sowie
Berno Büchel von der Universität des
Saarlandes vertreten Liechtenstein
bei der diesjährigen Nobelpreisträger-
Tagung der Wirtschaftspreisträger in
Lindau. Die vier Teilnehmenden wur-
den aus über 5000 Kandidaten ausge-
wählt, um mit den rund 20 anwesen-
den Laureaten, den rund 360 Nach-
wuchsforschenden aus über 60 Län-
dern und zahlreichen hochrangigen
Wirtschaftsvertretern zusammenzu-
treffen. 

Auswahl unter 5000 Kandidaten
Für die Universität Liechtenstein ist
die Teilnahme von drei Nachwuchs-
wissenschaftlern aus den eigenen Rei-
hen eine grosse Ehre und Auszeich-
nung. Stefan Seidel lehrt und forscht
als Assistenzprofessor am Hilti-Lehr-
stuhl für Business Process Manage-

ment. Neben Stefan Seidel nehmen
auch Theresa Schmiedel, Doktorandin
am Hilti-Lehrstuhl für Business Pro-
cess Management und Claudia Brun-
ner, Doktorandin am Lehrstuhl für
Technologie und Entrepreneurship,
an der Tagung teil. Sie wurden als Sti-
pendiatinnen von der Internationalen
Bodensee Hochschule (IBH) für die
Teilnahme vorgeschlagen. Der Liech-
tensteiner Berno Büchel, Post-Dok-
trand am Lehrstuhl für Theoretische
Ökonomie der Universität des Saar-
landes, hat das strenge Auswahlver-
fahren ebenfalls bestanden und kann
als Stipendiat des Landes an der No-
belpreisträger-Tagung teilnehmen. 

Ehre und Auszeichnung
Die Einladung zur Teilnahme an der
Nobelpreisträger-Tagung stellt für die
jungen Wissenschaftler eine besonde-
re Auszeichnung dar, die ihnen auf-
grund ihrer wissenschaftlichen Leis-
tungen zugesprochen wurde. Sie er-
halten damit die einzigartige Chance,
mit preisgekrönten Forschern in einen
Dialog zu treten. Diese Gelegenheit
werden die vier Teilnehmenden nut-
zen, um Kontakte zu anderen Nach-
wuchsforschenden aus aller Welt aus-
zubauen und vor allem um ihr Wissen
zu erweitern und so ihre Lehre und
Forschung weiter voranzutreiben.
(pd)

Entenrennen 2011: Glückliche Gesichter

Nobelpreisträgertagung Lindau: S. D. Erbprinz Alois (3. v. r.) begrüsste anläss-
lich der Eröffnungsfeier die Teilnehmer aus Liechtenstein – Dieter Gunz, Berno
Büchel, Claudia Brunner, Theresa Schmiedel und Stefan Seidel (v. l.). Bild pd

Gestern konnten die glückli-
chen Gewinner des diesjährigen
Entenrennens vom 1. August
ihre Preise entgegennehmen.

Vaduz. – Bereits zum 5. Mal konnten
die Veranstalter des Entenrennens
zum Schweizer Nationalfeiertag am 1.
August bei herrlichem Sommerwetter
sämtliche 3000 offiziellen Rennenten
ins Rennen schicken und ein spannen-

des Rennen sowie einen schönen Fa-
milientag in Ridamm-City feiern. Ge-
nauso herrliches Wetter waren dem
Schweizer Verein im Fürstentum
Liechtenstein, der «Liewo Sonntags-
zeitung» und dem Partner Liechten-
steinische Post bei der Preisverteilung
beschieden. Die Sponsoren der 25
schnellsten Enten haben Preise ge-
wonnen, zudem gewannen die Spon-
soren der schnellsten roten und
schnellsten blauen Ente hundert Fran-

ken. Der erste Preis ging an Brigitte
Marxer aus Nendeln. Sie reist dank
Preissponsor Travelnet mit Begleitung
ins Disneyland nach Paris. Den zwei-
ten Platz sicherte sich Svea Nigg aus
Balzers vor Marina Maiolo, ebenfalls
aus Balzers. Alle glücklichen Gewin-
ner konnten gestern Abend auf der
Terrasse des Vaduzer Medienhauses
ihre Preise entgegennehmen. Auch
2012 wird das Entenrennen pünktlich
zum 1. August wieder stattfinden. (pf)

Strahlende Gesichter: Ihre Enten haben das Ziel vor allen anderen erreicht. Bilder Daniel Ospelt
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Geführte Demokratie:
Zum «Veto» des 
Erbprinzen
Zum zweiten Mal innerhalb von we-
niger als zehn Jahren hat der Landes-
fürst beziehungseise sein Stellvertre-
ter angekündigt, dass er einen ihm
nicht genehmen Volksentscheid nicht
sanktionieren werde. Ist es jetzt die
Initiative zur Einführung der Fristen-
regelung, die der fürstliche Bannstrahl
trifft, so war es im Vorfeld der «Ab-
stimmung» von 2003 über seine neue
Verfassung die Friedensinitiative, die
der Landesfürst damals als Totgeburt
bezeichnet hat. 

Über den genauen Inhalt der jetzi-
gen Initiative kann man geteilter Mei-
nung sein. Doch steht es einer Demo-
kratie nicht an, dass sich ein Monarch
über einen Volksentscheid hinweg-
setzt oder diesen durch seine vorsorg-
liche Ankündigung der Nichtsanktio-
nierung in einem unerträglichen Mass
beeinflusst und zur reinen Farce ver-
kommen lässt. Umso mehr erstaunt
es, dass kaum ein Meinungsträger aus
Landtag, Regierung und Landespresse
dieses Vorgehen des Monarchen kriti-
siert. Der Bürger fühlt sich bei der
Ausübung seiner politischen Rechte
von seinen Repräsentanten erneut im
Stich gelassen.
Michael Ferster, Landstrasse 91,
Schaan

Aber, aber, 
Herr Wohlwend

Lieber Sigvard, dass du die Vorgänge
um die Abstimmung zur Fristenlösung
aus demokratischer Sicht ablehnst,
kann ich nur allzu gut nachvollziehen.
Dass du dich aber gekränkt fühlst, hal-
te ich für eine, wenn auch durchaus
verständliche, Überreaktion. Denn

das Stimmvolk hat bei der Verfas-
sungsabstimmung 2003 sehr deutlich
gemacht, dass es entmündigt werden
will und dass eine De-facto-Entmach-
tung gewünscht ist und zwar sehn-
lichst. Für eine Monarchie mit pseu-
dodemokratischem Wahlspielspass ist
die Ankündigung des Erbprinzen also
ein ganz normaler und selbstver-
ständlicher Vorgang. Die Reaktionen
unserer «Spitzenpolitiker», die uniso-
no so ausfielen, dass wir um Gottes
Willen bloss keine öffentliche Diskus-
sion darüber führen sollen, unterstrei-
chen diese Haltung nachdrücklich. 

Ich bin überzeugter Republikaner,
und obwohl ich mir der sich aufschau-
kelnden negativen Wechselwirkung
der Machtverhältnisse durchaus be-
wusst bin, bin ich bei der momentan
geradezu unterirdischen Performance
unserer Politik, vor allem des Land-
tags, nicht mehr wirklich sicher, ob es
nicht schlichtweg egal ist, dass wir ein-
fach einen allmächtigen Entscheider
von Gottes Gnaden anstelle von 25
Entscheidern haben, von denen offen-
sichtlich eine beträchtliche Anzahl
nicht einmal die Geschäftsordnung
des Hohen Hauses kennt! 

Du siehst, lieber Sigvard, wie man es
dreht und wendet, die Situation wird
nicht wirklich erfreulicher! Bei so viel
Gleichgültigkeit der schweigenden
Mehrheit gegenüber Staatspolitik
bleibt einem nur eines übrig, nämlich
die Politik zu meiden und wie du rich-
tig sagst, einfach nicht zur Wahl zu ge-
hen, konsequenterweise dann aber zu
überhaupt keiner Abstimmung mehr.
Denn das kostet nur Geld und interes-
siert eh keinen, weil das Resultat kei-
nerlei Einfluss auf das hat, was dann
tatsächlich passiert. Oder glaubt ir-
gendwer ernsthaft, der Regierungschef
würde auch nur über die Farbe seines
Kugelschreibers entscheiden, ohne sich
vorher das o. k. vom Schloss zu holen?
Moritz Rheinberger, Spaniagasse 16,
Vaduz


